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454 Sie 58 e r n

2lbonnementsbeiträge für bie gachblätter unb bie Scßmeig. ®e=

merbe=3eitung. 21 lie biefe Beiträge gufammen ergeben an fid)
nicht anfebnlicbe Summen, aber fie gäblen befonbers beim flei»
nen fjanbmerfer ju ben merfbaren Ausgabepoften. (Es rnirb bes»

halb eine banfbare 2Iufgäbe fein, in ben maßgebenden gnftangen
für Abflärung ber grage au forgen, rote in ber Beibringung ber
Berbanbsfinangen oorgegangen tu erb en foil, um bem Borrourf
ber lleberbeanfprucfrung gu begegnen. (Es mürbe gu roeit führen,
auf biefes Broblem bier näher eingetreten, aber eines bürfen
mir nicht oergeffen: Ohne SBittel feine Seiftungen, ohne ©runib»
lagen feinen 2Iufbau, ohne (Einnahmen feine Ausgaben. SB as
aber für bie (Einnahmen bes Staates gilt, foüte roobl and) bei
ber Aufbringung ber Berbanbsmittel gelten, nämlich, bah her
(Einzelne an ben unumgänglichen Bedarf beiträgt im Berhältnis
3U feiner finangieflen Seiftungsfähigfeit.

SBenn in ber Beschaffung ber Berbanbsmittel eine (Ent=

laftung ber fleinern Betriebe möglich ift, merben auch fie oon

e r SB o cb e Br. 17

ber Botroenbigfeit her aüerbings etroas uergroeigten Drganifa»
tion unbedingt übergeugt, denn fcbfießlicb ergäben fich Berufs»
oerbanb und ©eroerbeoerbanb gur gliicflichen (Einheit unb fpie-
len in ber Bolfsgemeinfdjaft bie Bolle, bie ihnen feit ber unge»
ahnten (Entmicflung non 3nbuftrie unb Xedjnif gugebacbt ift."

Sroifcbeti (Eingelinbioibuum unb ©emeinfdjaft, groifcben bem ein»

gelnen Betrieb unb bem Staat ein Bindeglied su hüben. SBas

unfere ftaatlichen (Einrichtungen, legislative unb eretutioe Be»
hörben, löngft nicht mehr altein 31t tragen unb gu beherrfchen
oermögen, roirb bei richtiger 3ufammenarbeit möglich roerben,
nämlich bie groecfmäßige unb finnreiche Rührung ber SBirtfcbaft
burch ©efeße unb Borfdmften, bie allen bienen. Bur fo mirb
es roieber möglich, burch bemofratifche ©infchaltung ber (Emgel»

nen in bie ©efamtheit bie (Ejrifteng bes Bolfsgangen 31t fiebern
unb eigenfüchtige Blachtanfammlungen auf ihr richtiges Blaß
3urücf3uführeit, treu bem ©ruabfaß, baß bas öffentliche unb ge»

meinfame SBobt oherftes ©efeß eines Staatsroefens ift.

Settjlieb
älon TOnrthr ©cßmtb

©cl;ott find ans bem toten ©clntec

©olbanellen cmfgefpnmgctt,

junge Quelle überm ©ee

I>at febon jatiberieis gefmtgeit.

Xöajfet* rinnen, löälber ranfeben.

,0 bie ©taublamme bracht,

unb bie feiigen ©etffer laufeben

einer neuen $reil;eüsfcl>lacl;t.

ftityn braufl in $erroül>ltm ülrocu

bocl; an ^lul; (^elfeubttug,

fterncnfeböu ber Briefen harfen

munberfamer eacbtgefang

Ültorgett liegt 2ljur gegoffen

über fomtenmarmem ©teilt,
beiue ©fifpur liegt jerflojfen

jart in 2ittemotmtfdjem.

§ßergfr«()ling
2er göhn hat geheult unb getoft roie metm bie fjölle los

märe, unb ba finb mahl in einer einsigen Badjt apere Stellen
entftanben. Sie Bergforme hat einen fangen Sag öarauf ge»
branrtt unb feßon finb bie erften Blümlein erroacht. 3eber S tu
fahrer hat bas erlebt, unb mer es einmal gefehen, ben treibt
es immer mieber hinauf in bie f)öbe um bie Seit ber Schnee»
fchmelse. llnroirflich unb faum erfennbar im nod) fahlen, oer»
blichenen ©rafe ftehen bie erften Strofuffe — gefpenftifch roeiße
Strichlein, benn bie Welche finb noch feft terfchloffen unb fo,

unroahrfcheinlich 3art mie träumende Seelchen. — ©in paar
Sage fpäter hat auch bas ©ras fich geregt unb grünt in frifeßen
neuen Spißcben heroor. Auch bie Sfrohrffe haben nun garbe
befommen, bunfle Blättchen unb violette ffälfe unb bie offenen

Bliitenfetche finb ooll goldener Staubgefäße. f)ie unb ba ftehen
auch einige lilafarbene unter ben roeißen. Bings hält groar noch

bie Scbneebecfe biefe fleinen grüblingsgärtcben umfpannt, aber
bie fräftige Sonne unb ber mifbe gähn haben fich oerbünbet
unb arbeiten raftlos meiter, Sag unb Badjt, mit geduldigem
2luftauen, liebenollem SBegßbmelgen unb unbändigem Srängen,
bis fie mit ben tiefften Schneetnaffen guletgt doch fertig roerben,
unb fie ruhen nicht his bas Ießte glecfcben SBeiße roeggeraumt ift.
—Bun erft fann ber Bergfrühling in feiner gangen fferrlichfeit
hereinbrechen! Bochmals fchünmern bie Berghänge in meißem
©lange auf, — aber jeßt finb es bie oieltaufenb Btütenfelcße,
bie ihre goldenen bergen bem Sichte öffnen. X. SB.
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Abonnementsbeiträge für die Fachblätter und die Schweiz. Ge-
werbe-Zeitung. Alle diese Beiträge zusammen ergeben an sich

nicht ansehnliche Summen, aber sie zählen besonders beim klei-
nen Handwerker zu den merkbaren Ausgabepostsn. Es wird des-

halb eine dankbare Aufgabe sein, in den maßgebenden Instanzen
für Abklärung der Frage zu sorgen, wie in der Beibringung der
Berbandsfinanzen vorgegangen werden soll, um dem Vorwurf
der Ueberbeanspruchung zu begegnen. Es würde zu weit führen,
aus dieses Problem hier näher einzutreten, aber eines dürfen
wir nicht vergessen: Ohne Mittel keine Leistungen, ohne Grund-
lagen keinen Ausbau, ohne Einnahmen keine Ausgaben. Was
aber für die Einnahmen des Staates gilt, sollte wohl auch bei
der Ausbringung der Verbandsmittel gelten, nämlich, daß der
Einzelne an den unumgänglichen Bedarf beiträgt im Verhältnis
zu seiner finanziellen Leistungsfähigkeit.

Wenn in der Beschaffung der Verbandsmittel eine Ent-
lastung der kleinern Betriebe möglich ist, werden auch sie von
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der Notwendigkeit der allerdings etwas verzweigten Organisa-
tion unbedingt überzeugt, denn schließlich ergänzen sich Berufs-
verband und Gewerbeverband zur glücklichen Einheit und spie-
len in der Volksgemeinschaft die Rolle, die ihnen seit der unge-
ahnten Entwicklung von Industrie und Technik zugedacht ist:
Zwischen Einzelindividuum und Gemeinschaft, zwischen dem ein-
zelnen Betrieb und dem Staat ein Bindeglied zu bilden. Was
unsere staatlichen Einrichtungen, legislative und exekutive Be-
hörden, längst nicht mehr allein zu tragen und zu beherrschen
vermögen, wird bei richtiger Zusammenarbeit möglich werden,
nämlich die zweckmäßige und sinnreiche Führung der Wirtschaft
durch Gesetze und Vorschriften, die allen dienen. Nur so wird
es wieder möglich, durch demokratische Einschaltung der Einzel-
iren in die Gesamtheit die Existenz des Volksganzen zu sichern
und eigensüchtige Machtansammlungen auf ihr richtiges Maß
zurückzuführen, treu dem Grundsatz, daß das öffentliche und ge-
meinsame Wohl oberstes Gesetz eines Staatswesens ist.

Lenzlied
Von Martin Schinid

Schon sind ans dem toten Schnee

Goldanellen anfgesprnnncn,

junge Quelle übcrm See

hat schon zauberlcis gesungen.

Wasser rinnen, Wälder rauschen.

,O die Staublawine kracht,

und die seligen Geister lauschen

einer neuen Freiheitsschlacht.

Föhn braust in zerwühlten Arven

hoch an Fluh und Felsenhang,

sterncnschön der Riesenharsen

wundersamer.> cachtgcsang!

Nlorgen liegt Azur gegossen

über sounenwarlnenl Stein,
deine Skispur liegt zerflossen

zart in Aneinouenschein.

Bergsrühling
Der Föhn hat geheult und getost wie wenn die Hölle los

wäre, und da sind wohl in einer einzigen Nacht apere Stellen
entstanden. Die Bergsonne hat einen langen Tag daraus ge-
bräunt und schon sind die ersten Blümlein erwacht. Jeder Ski-
fahrer hat das erlebt, und wer es einmal gesehen, den treibt
es immer wieder hinauf in die Höhe um die Zeit der Schnee-
schmelze. Unwirklich und kaum erkennbar im noch fahlen, ver-
blichenen Grase stehen die ersten Krokusse — gespenstisch weiße
Strichlein, denn die Kelche sind noch fest verschlossen und so

unwahrscheinlich zart wie träumende Seelchen. — Ein paar
Tage später hat auch das Gras sich geregt und grünt in frischen
neuen Spitzchen hervor. Auch die Krokusse haben nun Farbe
bekommen, dunkle Blättchen und violette Hälse und die offenen

Blütenkelche sind voll goldener Staubgefäße. Hie und da stehen
auch einige lilafarbene unter den weißen. Rings hält zwar noch

die Schneedecke diese kleinen Frühlingsgärtchen umspannt, aber
die kräftige Sonne und der wilde Föhn haben sich verbündet
und arbeiten rastlos weiter, Tag und Nacht, mit geduldigem
Auftauen, liebevollem Wogschmelzen und unbändigem Drängen,
bis sie mit den tiefsten Schneemassen zuletzt doch fertig werden,
und sie ruhen nicht bis das letzte Fleckchen Weiße weggeräumt ist.

—Nun erst kann der Bergfrühling in seiner ganzen Herrlichkeit
hereinbrechen! Nochmals schimmern die Berghänge in weißem
Glänze auf, — aber jetzt sind es die vieltausend Blütenkelche,
die ihre goldenen Herzen dem Lichte öffnen. T. W.


	Lenzlied

